wFridericus V

Konig zu Ddnnemarck Norwegen elc elc ist
von dem Konigl. Geheimen Raht Cammerherr
Cantzler und Amtmann zu Stein Burg

Rochus Friederich Graf zu Lynar Ritter

hier in diesem Hause

unter dem frolichen Zulauf einer grosen
Menge der Eingeseszenen

der Cremper und Wilster Marschen
allerunterthdnigst Bewirthet worden

am 17 Junii Anno 1748

Zum Gedichtnisz haben Bartheld Becker

und seine Frau Cathrina Beckers
gegenwirtiges Denckmahl zu Ehren aufsetzen las-
zen“

Einen Sandstein mit dieser Inschrift liefl sich Barteld Becker II,
der sogenannte ,,reiche Becker®, der von 1711 bis 1782 in Siider-
auerdorf in der Krempermarsch lebte und 1739 Catharina Strii-
ven (1719-1777) von einem Hof am Sommerlander Riep heirate-
te!, 1748 tiber der Eingangstiir seines groen Wohnwirtschafts-
gebdudes anbringen. Aus dem Stein — einzigartig in der Krem-
per- und Wilstermarsch — spricht der Stolz des Bauern, ,,sei-
nen“ Landesherren, den Herzog von Holstein, damals gleich-
zeitig Herzog von Schleswig, Konig von Ddnemark und Nor-
wegen, der Wenden und Goten, bei sich beherbergt zu haben.
»Der Konig“, damals schon weit entfernt von seinen Unterta-
nen durch Wohnsitz auf Schléssern und héfisches Zeremoniell,
hatte den Bauern besucht und dort die Ehrenbezeugungen der
~Jrohlichen” Eingesessenen entgegengenommen.

185 Jahre spéater schrieb der Bauer Heinrich Ehlers aus dem
Nachbardorf Grevenkop — in Sichtweite des vormals Becker-
schen Hofes — im Rahmen seiner Aufzeichnungen zu ,, beson-
deren Merktagen*:

»Endlich ein Erwachen Deutschlands. Am 20.7.[1932] Beginn
des Grofireinemachens in Berlin von den Halunken, Mordge-
sindel und Spitzbuben, die in den letzten 14 Jahren die Macht
hatten, lauter Kommunisten und Sozialdemokraten, die nur
fiir ihre eigene Tasche sorgten. Die hatten am 28.6.1919 auch
den Schandvertrag von Versailles unterschrieben und damit
Deutschland ins Verderben gefiihrt. Jetzt wird aufgeridumt, es
geht jeden Tag weiter.Die ersten waren Braun® und Severing®.
Hoffen wir jetzt zu Gott eine Wendung zur Besserung!!*

Er beschrieb damit den sog. ,PreuBenschlag®, die Entmach-
tung der gewdhlten preuBischen Regierung durch den Reichs-
kanzler und die Einsetzung eines Reichskommissars zur Regie-
rung des groBten deutschen Bundesstaates — von vielen Histo-
rikern als gewichtiger Schritt in den Untergang der ersten deut-
schen Republik betrachtet. Mehr Aggressionen, als sich in Eh-
lers’ Worten ausdriickten, kénnen gegeniiber einer demokratisch
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Das Gebiet und seine
Bewohner

legitimierten Regierung wohl kaum gedufert werden. Der néch-
ste Schritt heif3t dann: physische Vernichtung des Feindes.

Zwischen beiden Aulerungen von Bauern der Krempermarsch
liegen nicht nur 185 Jahre, sondern grofle wirtschaftliche, ge-
sellschaftliche und politische Verdnderungen. Die Bewohner
Holsteins waren von der dédnischen Politik auf manche harte
Probe gestellt worden — als Untertanen in den beiden reichsten
Provinzen des Gesamtstaates hatten sie mehr Lasten zu tragen
als der Durchschnittsbauer im Konigreich, sei es bei den
Steuern, sei es bei der Bereinigung des Staatsbankrotts von
1813, Sie waren durch einen national iibertiinchten Sezessions-
krieg (1848-51) gegangen und hatten die anschlieBende Repres-
sionspolitik gegeniiber den ,, Aufriihrern® ertragen miissen. Sie
waren schlieBlich eher widerwillig 1867 ,,Preuflen® geworden
und fanden sich erst nach und nach mit dem moderneren
Staats- und Gesellschaftsaufbau in diesem groflen Vielvolker-
Konigreich zurecht. Sie waren mit dem nach 1871 immer stér-
ker akzeptierten und zur Identifikation ermunternden Deut-
schen Reich begeistert in den Ersten Weltkrieg marschiert und
hatten die katastrophale Niederlage von 1918 erleben miissen,
eine ,Revolution®, die den iiberkommenen Feudalméchten die
Herrschaft nur noch aus der erschlafften Hand zu schlagen
brauchte, aber an den tatsdchlichen Machtverhéltnissen in Wirt-
schaft und Gesellschaft wenig zu dndern vermochte, die schweren
wirtschaftlichen und politischen Krisen der Weimarer Zeit.

Eigentlich ist es die Zeit zwischen 1867 und 1914, die als die
Zeit der Politisierung der nordwestdeutschen Bauern, speziell
auch der Elbmarschenbauern, gelten muB}. In dieser Zeit form-
ten sich Anschauungen von gesellschaftlicher, wirtschaftlicher
und politischer Realitit, die dann mit der nachfeudalen Ara,
mit der ersten Republik, der Herrschaft des Nationalsozialis-
mus und dem Aufbau der zweiten Republik konfrontiert wur-
den und die auch heute noch, wenngleich in abgeschwichter
Form, das politische Denken und Handeln der Bauern dieser
Kleinregion bestimmen.

Die holsteinischen Elbmarschen waren im wesentlichen zwi-
schen 1150 und 1300 in vier natiirlichen Kleinrdumen besiedelt
worden: Wilstermarsch, Kremper- und Kollmarmarsch, See-
stermither und Haseldorfer Marsch, die durch die Elbneben-
fliisse Stor, Kriickau und Pinnau geschieden sind. Die Bauern-
populationen in den einzelnen Marschen hidngen eng zusam-
men, was seine Ursache einmal in den vielfiltigen familidren
Bezichungen hat, aber auch in dem durch gemeinsamen Deich-
bau und gemeinsame Entwidsserung stark geférderten Kommu-
nalwesen. Ab 1450 treten verstiarkt Kétner als unterbduerliche
Schicht auf, ab 1650 kommen die Insten als landlose Mieter
von Wohnungen hinzu. Ab 1750 sind die Hufner (Vollbauern)
in nahezu allen Dorfern in der Minderzahl. Schon vorher be-
gann ein Prozell der sozialen AbschlieBung gegeniiber sozia-
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lem Aufstieg und der Herausbildung einer massiven sozialen
Distanzierung zwischen den Hufnern einerseits und den Kit-
nern bzw. Insten andererseits. Die hohe soziale und politische
Binnenorientierung der Bauern dieses Gebietes prigt die Art
der gesellschaftlich-politischen Meinungsbildung: Sie wird in
erster Linie bestimmt durch die Auffassung der Eltern (des Va-
ters), in zweiter durch die der Nachbarn und in dritter durch
die der weiteren Verwandtschaft und der entfernteren, nicht-
verwandten Berufskollegen.

Die Bauern der Elbmarschen miissen aufgrund ihrer Produk-
tions- und Absatzbedingungen seit dem Mittelalter als ,weltof-
fen“ und weit tiber den Horizont ihrer unmittelbaren priméren
Produktion hinausdenkend betrachtet werden. Seit dem Spit-
mittelalter produzieren sie Getreide- (spiter auch Fleisch-)
iiberschiisse fiir die Vermarktung, die teils in der eigenen, teils
in der Hand der Mittelkaufleute in den Stédten des Gebietes
(Itzehoe, Wilster, Krempe, spdter Gliickstadt) und der Grol}-
kaufleute in Hamburg lag. Im 14. und 15. Jahrhundert gehoéren
sie bereits zu Kreditnachfragern auf den stddtischen Geldmark-
ten, im 15. Jahrhundert benutzen sie individuell gestaltete eige-
ne Typare — ganz wie die adligen Herren, die in dieser Zeit im
Osten Holsteins beginnen, ihre ,gudere* (Giiter) aufzubauen.
Sie organisieren ihre Mikrogesellschaft durchaus selbst und
bilden landschaftliche Gemeinschaften: die spiter sogenann-
ten Kremper- und Wilstermarsch-Commiinen. Auch in den
wenigen Gebieten, in denen sich adlige Grundherrschaft hélt
(bzw. — wie im Fall der landesherrlichen Vogtei Haseldorf
1496 — neu gebildet wird), wird den Versuchen der adligen
Herren zum Aufbau von Gutswirtschaften entschiedener und
erfolgreicher Widerstand entgegengesetzt. Die kommunalen
Korperschaften der Elbmarschen sind frei und selbstverwaltet;
sie liegen vollstdndig in der Hand der Hufner, wie hier die betei-
ligungsberechtigten Bauern heiflen; sie sind an den Gerichten
als Urteilsfinder beteiligt; sie handeln dem Landesherren (bis
1460 Graf von Holstein, bis 1484 Konig von Didnemark und
Graf von Holstein, bis 1864 Konig von Dianemark und Herzog
von Holstein) seine Anspriiche ab und ersetzen so den stetig
zunehmenden obrigkeitlichen Zugriff auf Geldressourcen
durch ein Bollwerk aus einmalig mit hohen monetidren Ablo-
sungen erkauften Privilegien®.

Bis in die Zeit der napoleonischen Kriege (sie erreichten die
Herzogtiimer Schleswig und Holstein 1807 mit dem Eintritt
Dinemarks in die Allianz und beriihrten sie direkt vom Herbst
1813 bis zum Kieler Frieden im Januar 1814 — die Elbmar-
schen wurden durch die gut einmonatige Belagerung der Elbfe-
stung Gliickstadt besonders betroffen) — waren die Elbmar-
schenbauern vollstindig loyale Untertanen des Herzogs von
Holstein. Vereinzelte Irritationen des 15. und 16. Jahrhunderts
hatten — anders als der GroBle Deutsche Bauernkrieg oder
auch der jiitische Bauernaufstand — niemals die Grundlagen
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des Herrschaftssystems und seine Legitimitit in Frage gestellt.
Selbst in schweren militdrischen Bedrdangnissen und krisenhaf-
ten Situationen fiir die Landwirtschaft gab es kein Wanken. Im
Krieg gegen PreuBlen, RuBlland, Schweden und England stan-
den die Elbmarschenbauern noch ohne Einschrinkung auf der
Seite ihres legitimen Herrschers. So gibt der Grevenkoper Bauern-
sohn Vick Mohr (1742-1811) in seinen Notizen ,, Verzeichniff von
allerhand Begebenheiten®, die 1799 enden, zwei Eintragungen:

» 1797 den 4 July ist der Kronprinzs Friderich [nach] Gliickstadt
gekommen auf einen offenen Wagen gefahren, 24 Biirger haben
ihm griin gekleidet zu Pferde empfangen, es ist eine Ehrenport
aufn Markt vor die Hauptwacht gebauet, welche viel Geldt geko-
stet in allen mit andern Kosten ca. 3000 Mk ... 1799 den 9 July ist
der Kronprinz Friederich in Gliickstadt gewesen, 30 Biirgers haben
Thm blau mit goldt besetzte Kleider [zu] Pferde empfangen.s

Der Sommerlander Bauer Valentin Schmidt, der die Belage-
rung Gliickstadts durch die alliierte Nordarmee im Winter
1813/14 aus niichster Nidhe beobachten konnte, beginnt seinen
Erlebnisbericht mit einige politischen Reflexionen:

wAuch iiber Holsteins Einwohner sollte endlich das zerstdren-
de Krigsiibel ausgeschiittet werden. — Holstein, welches lange
hindurch das Parterre der Schaubiihne war, von wo aus der
Greuel des Krieges als in einer theatralischen Vorstellung ange-
staunt ward, wurde auf einmal, als wenn das iiberhandneh-
mende Feur des Schauplatzes auch die Binke der Zuschauer
ergriff, und so das ganze Theater in Flammen setzte — mit hin-
eingezogen. Holstein, welches zwar auch der Zeit auferordent-
lich profitirt hatte, weil es immer nemlich aufler der Grinze des
Schauplatzes lag, war es gleichsahm als die Vorrathskammer
der wiirckenden Zerstohrungsgeschiftigkeit, und dabei als Er-
Jfrischungs-Bureau der Zuschauer angesehen — wodurch es in
Wohistand und iiberspante Conjufn]cturen erschiene, zumal
da die von den Schauplatz verdringten, oder nicht sicher sich
diinckenden Particulairs und Geschiftsminner, Fiirsten und
Unterthanen, Adeliche und Biirgerliche, mit und ohne Geld,
nach Holsteins Boden als zum Asyl emigrirten, in Geschiftlo-
sigkeit, Gram und Mismuth widriger Geschicke, in Hofnung
besserer Zeiten ihren geborgenen und mitgebrachten Reicht-
hum verschwelgten und mit verprafien halfen, auch den an
Sparsamkeit gewohnten Einwohner zu luxidse Verschwendung
verleiteten, wodurch die Bediirfnisse ertheuert, und besonders
der Werth der Grundstiicke so enorm stieg, als wenn das Geld
kaum den hdlften Werth hatte. Dieses zum hdochsten Gipfel des
Gliickes empor gestiegene, gliickliche, oder doch gliicklich
scheinende Holstein, wurde, nachdem dessen Horizont mit
diistern Gewitterwolken durch Kriegsriistung von allen Seiten,
tiberzogen — auf einmal und plotzlich mit den ganzen
Schwarm der Zerstéhrung tiberschwemmet: so schnel, dafi die
Besinnung uns verlief, und unsere Existenz fast so zu sagen in
steinerne Statiien oder Salzsdulen umwandelte. Man kan sich
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von demselben Augenblick fast keine andre Idee machen, als
wenn Donnerstimmen — gleich das Schwerd des Cherubims,
den gliicklichen Bewohnern des Paradieses, aus demselben jag-
ten — uns aus den Himmel des Wohistandes stiirzten; wo
Schreknisse des Augenblicks, von Schmerz, Qual und Triibsah-
le, und Schreknisse der diistern Zukunft und Héllen-Martern
und Ungliicks-Katastrophen vormahlte. Man muf zwar geste-
hen, daf die Kriegsvorfille uns lange vorher bange Besorgnisse
einflifiten, friiher oder spdter in den Begebenheiten mit ver-
wickelt zu werden, ja daf diese sogar Selbstvertheidigung des
Landes nothwendig machten, die zwar von Anfang des Krieges
vorgenommen, und der Zeit her mit bedeutender Aufopferung
fiir den Staat fortgesetzet, welches Verdoppelung der Abgaben
von dem Lande nothwendig machte, die aber jeizt den schlag-
Jfertigen Feind an der Grenze vor Augen hatte, und das Eindrin-
gen verhindern solite; wobey die Finanzien des dffentlichen und
privaten Eigenthums zerriitteten, zumal da der luxiose Aufwand
und die Stockung des Handels bey den hohen Conjufn]cturen der
Bediirfnisse und der Grundbesitze bedeutend mitwirkte.

Die ausserordentlichen Anstrengungen unsers Hofes, die schrek-
lichen Verheerungen von seinem Lande abzuwenden — fiihr-
ten ausserordentliche Maafiregelfn] zur Deckung des Kosten-
aufwandes herbey, da die bestehenden Abgaben des Staals,
und die Einkiinfte fiir denselben nicht mehr zureichten; Unsere
Commiine allein von 47 Pfliigen sollte zu einer gezwungenen
Anleihe 20.000 Species Reichsthaler herbeyschaffen, welche
Jjedoch obwaltender Umstinde nach huldreich iibersehen wur-
de, weil, da dieselbe bey einer andern Gelegenheit friiherhin,
durch einen Darlehn von 4.000 Reichsthaler sich riihmlichst
ausgezeichnet hatte, bey diesem Vorfall erst zuleizt an der Rei-
he kam, wo andere Districte ihr verhdltniffmdssiges Quantum
bereits gezahlet, und unsere Zahlung dagegen durch Vorstel-
lung von Ubersehung oder doch Abminderung aufgehalten,
bis zum feindlichen Uberfall verzidgerte; bey ausserordent-
lichen Ausschreibungen von Korn- und Fourage-Lieferungen,
wovon ein Theil zum Bedarf Norwegens Unterstiitzung, und
itbrigens zur Versorgung der schon Jahrelang mobilgehaltenen
Vertheidigungs-Armee, von dem Lande erfordert wurde. Alles
dieses konnte mit Grund Besorgnisse veranlassen. Aber ein
hundertjihriger Friede, seit 1713 da Holstein von fremden
Krigsvolckern iiberzogen, und die so lange Zeit hindurch auf
Gliicksumstiinde gestiitzte Sicherheit, nebst den unbezweifel-
ten Zutrauen der weisen Staatspolitik unseres Hofes bewiirck-
ten Sorglosigkeit. Und die weder durch Drohungen noch Ver-
sprechungen zu erschiitternden friedliebenden Gesinnungen
unsers guten Kdnigs, der sich in keine andere Staats-Angele-
genheiten mischte, sondern nur die Befestigung des Reichs und
das Wohl seiner Unterthanen mit Eifer beabsichtigte, verbiirg-
ten feste Hoffnung dauerhaften Friedens.

Um so mehr iiberraschte eine so gewaltsame Uberrumpe-
lung; die Occupacion wurde so in Maafle vorgenommen, dafi
es unerkldrlich war: Rufland, Pohlen, Preufien, Hannover,
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Schweden und England verbanden sich gegen das eine Ddnne-
mark und iiberfielen mit gesammter Macht das kleine Hol-
stein, dessen enger Raum die zusammen gepolterte Krigsmacht
kaum fassen konnte. ... Meist war es, als wenn das iibrige Euro-
pa sich zum Untergang dieses kleinen Fiirstenthums verschwo-
ren hatte — oder verrieth es Feigheit dieser Miichte: Einem
nach seinem duflern und innern Verhdltnissen mit einander be-
Jfestigten durch nichts zu erschiitternden Staat anzufallen?

Erst der dédnische Staatsbankrott und die in seiner Folge ergrif-
fenen MaBnahmen zur Sanierung der Finanzen des Gesamt-
staates brachten Unmut auf, da mit der Reichsbankhaft offen-
sichtlich die Herzogtiimer als reichste Provinzen am stidrksten
belastet wurden. Verschirfend wirkte sich fiir diese Stimmungs-
lage die groBle Agrarkrise 1819-1828 aus®. So berichtet Timm
Schacht, der Landesschulze von Sommerland und Grénland
1828 auf die Frage der ,Patriotischen Gesellschaft®, ob die
Abgaben zu hoch seien:

wDas Verhdltniff der hohen Abgaben und niederen Preisen der
Producte solite billig zur Vervollkommnung der Cultur des
Landes auf den hdéchsten Gipfel anreizen, aber man arbeitet
sich miide und sieht den Ruin vor Augen. Auch fehlt es an den
Mitteln, solche Vervollkommnung zu bewiirken. Jedoch liegt
diesem Mifiverhdliniffi weit mehr zum Grunde: die kriegeri-
schen Zeit-Umstinde aupferhalb des Landes zwangen die Con-
Jjufnjctur zu iibertriebenen Preisen, zuerst die der Producte
und, was die Folge davon war, der Grundstiicke. ... Die Hohe
der Conjunctur der Producte und des Grundbesitzes nebst der
scheinbaren Grifie des Wohlstandes hatten Einfluff auf den
Credit und senckten die Verzinsung, welche bey den hohen Be-
stande der Preise ohnehin leicht abgetragen werden konnten.
Wie aber die Conjufnjctur sanck, senckte sich ganz auferor-
dentlich der Credit. ...

In einer solchen Crisis kam denn auch der zur Zeit der neuen
Geldverordnung [die Neuregelung der Wihrung am 30.Juli
1813] wunterdriickte Wucher mit gedoppelter Stircke wieder
zum Vorschein, mergelte den durch Mifistand kraftlosen Land-
eigenthtimer vollends aus und beschleunigte den Ausbruch der
Concurse. .. Nimmt man hiezu noch den zur Zeit der hohen
Conju/njctur sich eingeschlichenen eben so hohen Grade des
Luxus, und daff Abgaben und Commiinlasten um das gedop-
pelte verhdhet, so hat man das Mifiverhdlinifi in seiner ganzen
Grafle vor Augen. ...

Obwohl die kiniglichen Gefiille nach huldenreichster Milde in
etwas herunter gesetzi worden, so wachsen gleichzeitig die
Commiin-Lasten: Armenversorgung, Schulenwesen, Deiche
und Deichinspectoren-besoldung, Bauten von Schleusen,
Briicken und Gebduden ... Die koniglichen Steuern und Abga-
ben benebst den Zinsen der Banckhaft beliefen sich in den letz-
ten Jahren auf ... jeden Morgen circa 525 Rthir.®
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Die Auffassung, da3 die Elbmarschen oder Holstein oder die
Herzogtiimer nicht die ,,Zahlmeister® des verkleinerten Ge-
samtstaates sein diirften, wurde durch das besonders entlang
der West- und Stidwestkiiste Holsteins verbreitete Itzehoer
Wochenblatt verstidrkt, das sich bis 1840 zum meistgelesenen
Druckwerk der Herzogtiimer entwickelte'®. Sie entfaltete vor
allem von 1830 an eine verstarkt schleswig-holsteinische Haltung.

Dennoch blieben die Elbmarschen von wirklich hochgehenden
Wogen des Schleswig-Holsteinismus bewahrt. Die Haltung der
meisten Bauern war — im Gegensatz zu der der Stiddter in
Gliickstadt bzw. Itzehoe oder der Fleckeneinwohner z. B.
Elmshorns — selbst angesichts der rasanten Entwicklungen im
Miirz 1848 recht indifferent. Man mufl wohl den gréfiten Teil
der Landbewohner als von gesamtstaatlichen Vorstellungen
gepriagt ansehen, als loyale Untertanen eines Monarchen, der
schlieBlich mit der Einberufung der Stdndeversammlungen
gezeigt hatte, dal} er seine Provinzen an bestimmten Entschei-
dungsprozessen zu beteiligen gewillt war. Johann Ahsbahs aus
Steinburg, selbst Mitglied der holsteinischen Stindeversamm-
lung seit 1835 und Danebrogsmann, erwies sich in nichts als
Kritiker der bestehenden Verhiltnisse'2. Zwar gab es einige Ver-
treter der Sezession, der grofite Teil der Bauern sah nur die Be-
drohung der Absatzmdoglichkeiten fiir seine Produkte und die
z. T. erhdhten Staatsabgaben wie auch die ,,gezwungene Anlei-
he*. Vor den Augen des wildentschlossen die schleswig-holstei-
nische Sache vertretenden Itzehoer Wochenblattes und seiner
Korrespondenten fanden solche ,,danophilen® Einwohner na-
tiirlich keine Gnade; so ist dort im Jahr 1850 iiber den Hufner
Marx Wulff aus Neuenbrook zu lesen:

»Wie leider die Gesinnungslosigkeit fiir unseres Landessache
sich noch immer vereinzelt zeigt, das beweist folgender Vorfall,
welcher sich am hiesigen Orte [Neuenbrook] ereignete. Als im
vorigen Jahre die Danomanen des nordlichen Schleswigs die
angesitrengtesten Versuche machten, den Werth der Schleswig-
Holsteinischen Cassenscheine'® zu verddchtigen, duflerte sich
der Hofbesitzer Marx Wulf in Neuenbrook in einem hiesigen
Locale dahin, ,dafi diese Leute ganz gerechte Bedenken triigen,
er traue der Sache ebenfalls nicht, man wiirde uns einen dhnli-
chen Betrug spielen wie im Jahre 1813 mit dem diinischen Pa-
piergelde, tiberhaupt wire es besser gewesen, wenn man alles
beim Alten gelassen, wir hitten uns unter der friiheren Regie-
rung ganz wohl befunden u.sw.’ .. Wie Marx Wulf in Neuen-
brook solche Auferungen machen konnte, mufi uns um so
mehr befremden, da derselbe seiner Zeit ein eifriger Vaterlands-
Sfreund zu sein vorgab .., allein diese patriotischen Anwandlun-
gen scheinen sehr bald verflogen zu sein, nachdem Herr Marx
Wulf, gleich uns allen, Opfer fiir die gerechte Sache des Landes
bringen mufite, denn seitdem man ihm in sein Allerheiligstes,
seinen Geldsack gedrungen ist, ist seine Politik ginzlich umge-
schlagen ... und er ist jetzt zu einem vollstindigen Danomanen
umgeschaffen .. .4
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Der Sezessionskrieg
und seine Folgen

® (ber diese Zeitung meinte Fried-
rich Hebbel 1843, sie wiirde in Hol-
stein und Dithmarschen mehr gelesen
als die Bibel. Vgl. R. Engelsing, Anal-
phabetentum und Lektiire, Stuttgart
1973. S.87.

1" Es fehlt hier der Raum, die Vorge-
schichte und Geschichte des schleswig-
holsteinischen Sezessionsversuches
aus dem Gesamistaat 1848-1851, der
in der dénischen Historiographie als
Drei-Jahres-Krieg oder als 1. schles-
wigscher Krieg, in der deutschen
selbst heute noch als ,schleswig-hol-
steinische Erhebung® — suggestiv mit-
schwingend: gegen das didnische Joch!
— bezeichnet wird, zu skizzieren. Lei-
der gibt es keine moderne Darstellung
der tatsdchlichen Ursachen dieses
Krieges — die landesgeschichtliche
Forschung begnilgt sich bislang da-
mit, die nationalgeschichtlichen Lita-
neien des vorigen Jahrhunderts nach-
zubeten.

12 Pferde fur Europa. Pferdehéndler
Johann Ahsbahs & Co, Steinburg
1830-1840, hrsg. v. K-J. Lorenzen-
Schmidt, Kiel 1991. 326 S. (Quellen
zur Wirtschafis- und Sozialgeschichie
Schleswig-Hulsteins, 1).

13 In Ermangelung von kurantem
Geld hatte sich die provisorische Re-
gierung der Herzogtlimer gezwungen
gesehen, eigene Kassenanweisungen
als Zahlungsmittel in Umlauf zu ge-
ben. Sie waren — gerade unter dem
Eindruck der fir die Sezession ungiin-
stigen politisch-militarischen Ereignis-
se — mnicht gerade ein wverldflicher
Geldersatz.

4 W 1850, Spp.649 ff.



Der Grofibauer Peter Ahsbahs grofien Hof, mit dem er in (1815-1882) aus Grevenkop um 1880. Er betrieb einen tiberdurchschnittlich
gunstiger Konjunkturlage iiber 100.000 M Reingewinn erwirtschaftete, z.T. durch einen ausgedehnten Pferdehande! va. nach Frank-
reich und Belgien, und damit zu den reichsten Bawern der Krempermarsch gehérte (Foto: Sammiung Ibs).
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Dieses bewullte Herausgreifen eines Zweiflers an der damals
schon mehr als fragwiirdigen Sache der Sezession und seine
Blofstellung scheinen mir eher ein Zeichen dafiir zu sein, daf}
es mehr Landleute gab, die ganz so dachten wie Wulf — es aber
nicht laut sagten. Die Begeisterung fiir die ,,schleswig-holsteini-
sche Erhebung® war weder in Dithmarschen noch in den Elb-
‘marschen (ganz zu schweigen von Lauenburg) grofl. Entspre-
chend gering waren also Leistungen auf freiwilliger Basis (die
Steuerlast vermehrte sich ohnhehin) fiir die Sache der proviso-
rischen Regierung. Der Grevenkoper Landwirt Peter Ahsbahs
spendete 1848 gar nichts, 1849 immerhin 1 Mk 8 §§ fir ,ver-
wundete Krieger” und 1 Mk ,, fiir die abgebrannten Bauern in
Schleswig®, 1851 noch 2 3 3 d fiir ,, Verwundete®. Die mit den
Geschicken der provisorischen Regierung in Kiel verwobene
Sache der provisorischen Reichsgewalt in Frankfurt, also der
w»Exekutive® des Paulskirchenparlaments, stiitzte er 1849 mit
einem Betrag von 3 Mk 12 B fiir die ,, Flottenspende* zum Auf-
bau einer deutschen Kriegsflotte, die dann nach 1850 wieder
verkauft werden mufite's.

Ganz anders stellte sich die Sache nach 1867/71 dar, als der
Wandel des grofBten Teils der Schleswig-Holsteiner von ,,Muf3-
Preufien® zu preuflischen Nationalisten vollzogen wurde.
Schon die Anpflanzung einer grofien Zahl von ,,Schleswig-Hol-
stein-Eichen* zum Jahrestag der ,Erhebung® 1898 ist auf die
starke preuBlische Indienstnahme der ,deutschgesinnten“ und
santiddnischen“ Elemente der Sezession betrieben worden.
1920 schrieb der vormalige Neuenbrooker Gemeinde- und
Amtsvorsteher Simon Wieckhorst in seinen humoristisch ge-
tonten Jugenderinnerungen iiber den Krieg von 1848-1851:

»In uns Huus weer von den ganzen Krieg so ganz veel nich to
sporen. Mien Vadder harr sick freilich to Modder ehren groten
Jux sick so’n Freeschaarnmiitz ankdfft un he as ganz vergnog-
ten Buer sung oft datt dumols nee [Leed): ,Fritz, Fritz, kumm
mien Jung, danz mit mie den Polka h’rum’ Ober son ull lustig
Leed bleben aber der patriotischen bie Vadder nich triigg. He
weer ndmlich in unse Liedertafel, de all 'n paar Jahr sungen
harr, schonen 2ten Tenorsinger west, also geewt dat uter
schileswig]-holst[eensche] noch mennig anner schiéne Leed, de
wie Jungs do ock all klook kreegen. Also: ,Steh ich in finstrer
Mitternacht;, ,Es war auf Jiitlands Auen, ,Gieb mir die Biich-
se von der Wand, die lange schon geruht, ,Schon is datt Solda-
tenleben;, ,Prinz Friedrich de Schustergeselle, ,Mit frohem
Muth und heit’rem Sinn zieh’n Jédger wir nach Schleswig hin, ,
Vor Fridericia im griinen Gras, ,Morgenrot, ,Schier 30 Jahre
bist du alt’ — un noch mennig anner Leed holp uns dat Leben
erheitern, ,denn wir hatten uns einander so lieb’

Een Prophezeiung, de uns oll Nahber Klas Bielenberg iimmer
maken deh, wenn he, as timmer, recht gréhlen deh, weer: Ji
schollt beleben un befinnen, wenn hier nu all ditt Preufienvolk
hier weller herut is, denn kénn’ wie uns Piepen in Sack steeken
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I Die Angaben stammen aus dem in
Privatbesitz befindlichen Anschreibe-
buch von P. Ahsbahs. Vgl. Die Wirt-
schaftsfihrung ecines Grevenkoper
Bauern zwischen 1847 und 1881, in:
Alte Tagebiicher und Anschreibebii-
cher. Quellen zum Alltag der lindli-
chen Bevolkerung in Nordwesteuropa,
hrsg. v. H. Ottenjann und G. Wiegel-
mann, Miinster 1982, 5.237-275; auch
in: ATA, 4 (1982). S.1-48. Ich danke
Frau Maria Becker, Grevenkop, fir
freundliche Uberlassung der Quelle.



6 Spottische Bezeichnung fiir die
Dénen.

17 Simon Wieckhorst, Mien Vader-
hus, in: AfA, 9 (1987). 5.185-247, hier:
S.224 1,

'* H. Beyer, Landwirtschaftlicher
Fortschritt und bduerliche Selbsthilfe
in der Geschichte des ,Landwirth-
schaftlichen und Hagelschadenvereins
fiir das siidwestliche Holstein®,
1845-1965, in: AfA, 4 (1982). 5.49-94.

Die preuBische
Annexion und das
LZweite Reich®

un schollt sehn, denn kummit Hans Holischoh' weller, leep
richtig in, denn uns letzt Inquarteern weern ddinsche Drago-
ners, de na Alt[olna schulln. Wie harrn 6 Mann davon afkree-
gen. Uns wunnerschéne Regierung, gezwungene Anleihe un all
s0’n Kriegserinnerung milf utdunsten. ...""

Das militidrische und politische Scheitern der Sezession von
Didnemark und das damit verbundene besondere Verhalten des
siegreichen Nationalstaates verschérften den nationalen Kon-
flikt und verbreiteten im Grunde die Position der Separatisten,
die nunmehr auf die Karte eines eigenstdndigen Herzogtums
oder GrofBherzogtums Schleswig-Holstein setzten. Unterstiitzt
wurden solche Bestrebungen durch den relativen Wohlstand,
der sich in den Jahren seit 1840 vor allem in der Landwirt-
schaft der Herzogtiimer aufgrund sehr giinstiger Absatzmog-
lichkeiten — die Offnung Englands fiir den Freihandel seit
1845 bewirkte hier ein iibriges — bot. Wie heute in den zentrali-
sierten Nationalstaaten die reicheren Regionen sich von den
drmeren abzusetzen trachten (Nord- von Siiditalien, Slowenien
und Kroatien von den Siidstaaten des ehemaligen Jugosla-
wien), so distanzierte sich das prosperierende Holstein mehr
und mehr vom Gesamtstaat. Der Kontakt zwischen den
Bauern der Elbmarschen und den Zentren im Lande und jen-
seits der Grenzen (Hamburg) verstirkte sich durch die Eisen-
bahner6ffnungen Altona-Kiel (1844), Elmshorn-Gliicks-
tadt(1845) und Gliickstadt-Itzehoe (1857); im Anschreibebuch
von Peter Ahsbahs, Grevenkop, lesen wir die Ausgaben fiir Rei-
sen, die teils beruflichen Interessen (z. B. Tierschauen), teils
dem Drang zum Amiisement geschuldet waren. Besonders das
landwirtschaftliche Ausstellungswesen, das die rasch sich ver-
mehrenden landwirtschaftlichen Vereine (1854 zum Generalver-
ein zusammengeschlossen) beforderten, fithrte zu zahlreichen
Kontakten. Immerhin entstand 1845 auch der ,Landwirth-
schaftliche Verein fiir das siidwestliche Holstein“ in dem ein
schleswig-holsteinistischer Agitator wie Dr. Ludwig Meyn sich
nicht nur als landwirtschaftlicher Aufklirer, sondern auch als
iiberzeugter Augustenburger weiterprofilieren konnte und sein
Gedankengut sicher weitergab'®.

Die Agitation fiir die ,deutsche® Sache nahm, besonders auch
in der Presse, zu — das Itzehoer Wochenblatt wurde 1856 fiir
insgesamt 77 Wochen verboten, unter anderem weil es unver-
bliimt fiir die Trennung der Elbherzogtiimer vom Gesamtstaat
eingetreten war.

Die in den Elbherzogtiimern nach dem Tod Friedrich VII. 1863
eingetretene Situation war dadurch besonders kompliziert, daf}
die Verfassungsdiskussion im Koénigreich Ddnemark kurz zu-
vor mit Annahme des Staatsgrundgesetzes beendet worden
war. Es galt fiir Ddnemark und Schleswig und liel Holstein
unberiihrt. Fiir diesen Fall hatten PreuBen und Osterreich als
Mitglieder des Deutschen Bundes sich MaBlnahmen vorbehal-
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ten; der Bundestag beschlof} in der Folge die Bundesexekution
fiur Holstein und Lauenburg. Die dinische Thronfolgefrage
wurde zugunsten der Linie Gliicksburg entschieden, aus der
Christian IX. stammte. In Holstein verweigerte der gréfite Teil
der Beamten dem neuen Landesherren den Huldigungseid.
Einer starken — vom preuflenfreundlichen ,,Allgemeinen Deut-
schen Nationalverein“ geférderten — Ablehnung Didnemarks
trat aber als zweite Protestbewegung erneut der Schleswig-Hol-
steinismus zur Seite, der in Friedrich von Augustenburg sein
legitimes Haupt, den rechtméfligen Herzog von Schleswig-Hol-
stein, erblickte. Die Bewegung gewann — auch wegen der in
Holstein undurchsichtigen preuBlischen Politik — rasch an
Boden: Die Itzehoer Nachrichten gehérten wieder zu den
Hauptagitatoren dieser Richtung. Die Exekution des Deut-
schen Bundes wurde am 23. Dezember 1863 mit dem Einriik-
ken von 12 000 Mann sdchsischer und hannoverscher Truppen
durchgefiihrt. Doch das war nur ein Ubergang, denn zu Beginn
1864 forderten Osterreich und Preufien ultimativ die Aufhe-
bung des neuen dédnischen Staatsgrundgesetzes und riickten
bei Ablehnung ihrer Forderung am 1. Februar 1864 iiber die
Eider in Schleswig ein: der sog. deutsch-dinische Krieg hatte
begonnen. Er endete bekanntermafBen mit der Niederlage Dé-
nemarks und der Besetzung Schleswigs durch Preufien, Hol-
steins durch Osterreich. Schon 1866 unterlag Osterreich Preu-
Ben militdrisch; in der Folge wurden Schleswig und Holstein
Anfang 1867 als preullische Provinz annektiert. Die Augusten-
burger Anspriiche wurden preuflischerseits vom Tisch gefegt.

Wie werden diese komplexen und weitreichenden Ereignisse
von den schreibenden Bauern reflektiert?

Der bereits erwihnte Simon Wieckhorst aus Neuenbrook hat
den Friihjahrsfeldzug 1864 wenigstens zum Teil als ziviler
Kriegsfuhrmann mitgemacht und dariiber Aufzeichnungen
hinterlassen'?. Obwohl er die Reise bis nordlich Flensburgs vor
allem aus Erlebnishunger und Abenteuerlust mitmachte — er
schreibt: ,,Ich bestand fest darauf, dafi man mich statt des
Ofenhakens einmal mdchte etwas sehen und erleben lassen,
was mir — Gott moge es geben — nie wieder geboten wird.”
—, S0 ist er in seiner resiimierenden Begriindung, die er unmit-
telbar nach Beendigung der Fahrt niederschrieb, doch eindeu-
tig politisch gesinnt. Als seine Mutter ihn bei seiner Heimkehr
(nach nur 10 Tagen Abwesenheit) mitleidig fragte: ,, Junge, so
hart hast du leben miissen?”, da antwortete er — wirksam fir
die Nachwelt gesprochen! —:

»Ja, das habe ich.” Und fiigte hinzu: ,,Wer da weifi, wie junges,
gesundes Blut in den Adern wallt, der wird wissen, daff man
solches alles wenig rechnet, denn alles ging darauf hinaus, das
liebe Vaterland von der Fremdherrschaft zu befreien!™

Wieckhorst stellt sich hier seinen Passierschein auf die preufi-

sche Zukunft aus, in der er 1866 Hofbesitzer, 1884 Neuenbroo-
ker Gemeindevorsteher und 1889 dort Amtsvorsteher wurde —
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" Kriegsfuhrmann Simon Wieck-
horsts Erinnerungen an scine Erleb-
nisse im Februar 1864, Hrsg. K.-J. Lo-
renzen-Schmidt, in: ZSHG, 113
(1988), S.111-155. Ich danke Hans
Wieckhorst, Rethwisch, fir die Uber-
lassung der Quelle.



als iiberzeugter NeupreuBle. In seinen Jugenderinnerungen aus
dem Jahre 1922 berichtete er:

»Bie unsen neien Landesherrn, S[eine]r Majestdt von Preufien
stellen wie uns goot geraden Jungs in sien bunten Riock. Wat
Sfor schone Rock harrn se trecht for uns Kerls, datt wenn man
de verschedensten mol tosomen seh, lében kunn, se keem ut'n
Blomenverlosung. De grétisten schénen Gardisten folln am
meisten in de Oogen mit de schonen Gardelitzen, Fellerbusch,
Stahlhelms mit de Rabatten opp de Ulanenuniform und watt
dat siins noch geew. Sehn wie denn de Atellerie mit ehr groten
Kannonen oder hirn se donnern von Scheetébung ut dat Lock-
stedter Loger, so weern wie in Stillen lang keen Bangbiixen vor
Franzosen oder Russen und vér England erst rech nie, denn
wenn uns Mariner uns wat vertelln, lach uns dat Hart in Liew.
Schon weert denn nu ja bald intosehn miissen, datt uns datt nu
rech nett gahn warrn kunn. Uns Jungs, de Soldat west weern,
harrn in ehr Jahren 2 — 3, wo se to Huus leicht so’n Art Res-
Jjohrn wiest harrn, so'n beeten Mores lehrt, weern wat mehr
Mensch worrn.

Ock in der Gemeen kreeg datt 'n anndern Schick. Wie kreegen
Gemeenvdrstehers, miissen aber ock fix Stiiern betahln, konn
uns aber ut’n Growsten sélm einschdtzen, harrn also nich so’n
Stiierknieper op’n Steert as nu.

Weller ober wolin se uns Diitschen op de Nis speeln. Hett'n
Leser wohl dumols singen hort: ,Da trat in sein Kabinette (nam-
lich den Konig sien) eins Morgens Benidette’ u.sw. — von we-
gen Prinz von Hohenzollern op den spanschen Konigsthron —
hett von den Konig sien kriftige Antwort singen hort: ,Mei-
netwegen mégen die Spanjalm sich da einen Kénig holen, mei-
netwegen aus dem Pfefferland!” Domit weer dat Kalv aber in
de Oogen slan un Krieg mit’n Franzosen giing los 1870. Ver-
steiht sick, dat geew uns in jedes Huus all weller 'n grooten
Schreck in de Knaken: Mobil moken ddrch Soldaten inropen,
Peer stelln, Kriegsfohrn u.s.w. reeg uns hollsch opp.

Die preufiische Annexion und die bald folgende Reichsgriin-
dung brachten eine fast vollige Umstellung des politischen Le-
bens. Die alten administrativen Strukturen, die sich — nicht
nur in den Elbmarschen, sondern in den ganzen Herzogtiimern
— jahrhundertelang in bemerkenswerter Buntheit herausgebil-
det hatten, wurden grundlegend verdndert. SWieckhorst be-
merkte schon die zundchst unangenehmste Seite der preufBi-
schen Herrschaft: die allgemeine Wehrpflicht mit dreijdhriger
Dienstzeit. Die Steuern wurden reformiert, Verwaltung und
Justiz entgiiltig getrennt, das Miinzwesen umgestellt, Landge-
meinden und Kreise geschaffen. Mit der Griindung des Rei-
ches, die in Schleswig-Holstein allgemein als Durchbruch der
Akzeptanz der PreuBenherrschaft identifiziert wird und die
»trige Verdrieflichkeit” (Th.Mommsen) langsam hin zu einer
Bejahung der neuen Staatszugehérigkeit verdnderte, traten zu
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Der Dienst in der preuflischen Armee wurde nach 1871 unter den Bauernsdhnen immer stirker betont und héher bewertet. Bevorzugt
waren Kavallerieeinheiten. Jakob Rohlfs (1874-1953) aus Neuenbrook diente 1903-1905 bei den Ulanen (Foto: Sammlung Ibs).
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0 Die ,Chronik der Gegenwart® des
Grevenkoper Hufners Heinrich
Wieckhorst Gber die Jahre 1860-1911,
vorbereitet von Otto Neumann, kom-
mentiert von K.-J. Lorenzen-Schmidt,
in: AfA, 9 (1987), 8.57-118. Das voll-
stindige handschriftliche Exemplar
befindet sich noch im Besitz der Enke-
lin des Autors, Ilse Thormihien,
Neuendorf, die sich zu einer Uberlas-
sung fiir eine Gesamtpublikation
nicht durchringen konnte.

¥ Ebda., S.81.

den Gemeinde- und Landtagswahlen (in PreuBBen nach dem 3-
Klassen-Wahlrecht) die Reichstagswahlen. Zum ersten Mal
mulbte sich auch in Schleswig-Holstein so etwas wie eine Par-
teienstruktur herausbilden.

Noch am deutlichsten erkennen wir den Wandel im BewuBtsein
der Elbmarschenbauern hin zu einer politischen Haltung bei
den Briidern Simon und Heinrich Wieckhorst. Simon ist be-
reits mehrfach zitiert worden; Heinrich (1843-1916) war seit
1865 Bauer in Grevenkop. Seit 1867 schrieb er eine ,,Chronik
der Gegegenwart®, die in Ausziigen verdffentlicht ist2?. In sei-
nen Reflexionen wird deutlich, wie sehr die Bauern immer stir-
ker den Blick fiir die gesamtpolitischen Zusammenhinge Preu-
Bens und des Reiches gewinnen. Die Wahlkdmpfe — selbstver-
stdndlich unter dem Gesichtspunkt der Abwehr der erstarken-
den Sozialdemokratie — werden stets kommentiert. Angste vor
sozialen und Skonomischen Umwilzungen sind spiirbar; so
etwa 1875:

» Hier heifit es, einer soll herrschen auf Erden an Gottes statt,
dort halt man den alten Gott fiir unbrauchbar und will mit der
roten Fahne der Freiheit den alten Gott und die bestehende
Ordnung tiber den Haufen werfen und auf den Triimmern der
alten Gesellschaft eine neue Welt der Gleichheit und Briider-
lichkeit errichten. Wie gerne mochte mancher den Schleier lif-
ten und durch den Nebel hindurchschauen, was die Zukunft
bringt, ob dies sich alles losen wird im allmdhligen Umbau
oder ob durch eine blutige, alles Bestehende vernichtende
Umwiilzung der Knoten durchhauen werden wird. Stark, miéich-
tig steht das Deutsche Reich nach auflen da, ob es aber auch
gewappnet ist, im Innern die gebiihrenden schwarzen und rot-
hen Elemente zu bannen und in geordnete Wege zu leiten? !

Besondere Aufmerksamkeit Heinrich Wieckhorsts gilt der
Landwirtschaft und ihrer Interessenvertretung — sei es, dafB
Pferde- und Rinderzuchtvereine 1883 bzw. 1888 gegriindet wer-
den, sei es, daf} sich der ,,Bund der Landwirte* in Berlin konsti-
tuiert und hier Anhdnger wirbt:

»Der Kornpreis ist sehr niedrig in diesem Jahre. Er erzeugt un-
ter den Landwirten grofie Besorgnis. Dies war wohl auch ein
Grund fiir die Bestrebungen auf Griindung eines Bundes der
Landwirte. Schon seit mehreren Jahren — die Thatsache ist
nicht wegzuleugnen — geht es mit der Rentabilitit der Land-
wirtschaft bergab. Namentlich scheint es, als wenn dieser
Riickgang in der Landwirtschaft sich am meisten in den ostli-
chen Provinzen fiihlbar gemacht hat; bittere Klagen ertonen
von dorther. Ganz besonders richten dieselben sich, und zwar
aus den Reihen der konservativen Grofigrundbesitzer kom-
mend, gegen die Staatsregierung, derselben den Vorwurf ma-
chend, dafi ihre Gesetzgebung den Handel und die Industrie
auf Kosten der Landwirtschaft bevorzuge. Namentlich sollen
es zwei Dinge sein, welche den Ruin der Landwirtschaft ver-
schulden, nidmlich der zu geringe Zoll auf auslindisches Ge-
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Der Bauernsohn Johannes Wieckhorst (1868-1957) aus Rethwisch leistete seine Militdrdienstzeit um 1890 bei der ,.Garde du Corps* in
Berlin ab. Srolz posiert er auf diesem fiir seine Eltern gemachten Atelierfoto (Foto: Sammlung [bs).

87




2 Ebda. S.102-103,

# H.J.Puhle, Agrarische Interessenpo-
litik und preuBischer Konservatismus
im wilhelminischen Reich (1893-1914),
Hannover 1965.

# S.Schacht, Geltung und EinfluB
des Interessenverbandes des ,Bund
der Landwirie® (BdL) im Kreis Siein-
burg am Ende des 19.Jhdts., in: AfA,
10 (1988), 5.61-77.

treide und die Einfithrung der reinen Goldwdihrung. Dahinge-
hende Wiinsche wurden von der Regierung unter dem Reichs-
kanzler Caprivi nicht beachtet, und die Unzufriedenheit nahm
unter diesen konservativen Grofigrundbesitzern immer mehr
zu. Da brachte Ende des Jahres 1892 die ,Landwirtschaftliche
Thierzucht’ einen sehr geharnischten Artikel gegen unsere
Staatsregierung aus der Feder eines Herrn Ruprechi. Dieser
Artikel forderte alle Landwirte auf, sich eng zur Vertretung
ihrer Interessen zusammenzuschliefien. Es war eigenthiimlich,
wie diese Worte ziindeten, und als Folge davon fand im Januar
1893 in Berlin eine grofie Versammlung statt: die sogenannte
Jivoli-Versammlung, besucht von vielen Tausenden Landwir-
ten. Hier wurde ein Verein gegriindet unter dem Namen ,Bund
der Landwirte. Die Agitation wurde energisch in die Hand
genommen, in alle Provinzen, in alle Kreise und alle Gemein-
den getragen. Wenn die Nachrichten der Parteipresse richtig
sind, so gehdren zur Zeit 200 000 Mitglieder dem Bunde an.
Ich selbst habe mich noch nicht entschlieflen konnen, Mitglied
dieses Bundes zu werden. Wohl habe ich Sympathien dafiir,
dafl sich alle Landwirte zur richtigen Vertretung ihres Standes
zusammentun, aber mir will die Art und Weise, wie solches
von der Bundesleitung in Berlin aus geschieht, nicht zusagen.
Weder der Ton in der Presse und aus ihren Versammlungen her-
aus, noch in ihren Forderungen an die Regierung. Ich will hier
keine politische Abhandlung halten, und ich verzichte deshalb
darauf, in die Details einzugehen.”**

Der BdL, ein Interessenverband vornehmlich der ostelbischen
Grofgrundbesitzer?, stellt einen Reflex auf die ,neue” Form
parlamentarischer Repridsentanz dar; sie sollte Einflull nehmen
und Parlaments- bzw. Regierungsentscheidungen verindern,
also eine ganz neue Form der Mitsprache praktizieren. Zu er-
kennen ist, daf} diese Form landwirtschaftlicher Interessenpoli-
tik Aufmerksamkeit in den Elbmarschen erregte — aber wie H.
Wieckhorst fiihlte sich kaum einer der Mittelbauern dieses
Gebietes bemiiBigt, dem BdL beizutreten2,

Es ist klar, daB einerseits direkte Marktproduktion immer stér-
ker den Blick fiir die Probleme des Marktes schérfte; so werden
von H. Wieckhorst Preisschwankungen zugunsten der Produ-
zenten, die auf seiten der Konsumenten zu erheblicher Unruhe
filhrten (z.B. 1899: Anstieg der Fleischpreise), ausfiihrlich
kommentiert. Deutlicher wird auch, dafl Wieckhorst — wie vie-
le seiner Berufskollegen — davon ausging, einen Anspruch auf
reichliche Vergiitung ,seiner Arbeit* (die ja weitestgehend die
der lohnabhiingig bei ihm Beschiftigten war) zu haben:

»Doch was kiimmert das den Freisinn oder die Sozialdemokra-
tie, ob der Bauer zu seiner Rechnung kommt oder nicht:
,Lafl den zappeln, er mag wieder zu seinem Leinenkittel und zu
seinen Holzschuhen zuriickkehren, was glaubt ein Bauer auch
Anspruch auf mafiges Auskommen und anstindige Lebensart
zu haben? — Die Hauptsache, dafi Handel und Wandel floriert
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Die 1894 gegriindete Reit- und Fahrschule in Elmshorn diente der Ausbildung der Bauernséhne zu Zucht von Umgang mit Luxuspfer-
den. In halbjahrigen Lehregidngen wurden ihnen theoretisches Wissen und praktische Fahigkeiten vermitieli, Geore Schrider
(1878-1963) aus Borsflether Wisch prisentiert sich hier wéhrend seiner Ausbildung auf dem elterlichen Hof: Sein Pferd stammt aus der
eigenen Zucht ).
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* Die ,Chronik..” (wic Anm.2), S.108,
¥ Verdnderung des Bautyps durch
Trennung von Wohn- und Wirt-
schaftsgebiiuden, Adaptation stadt-
biirgerlichen Interieurs, aufwendiger
Antritt des Militirdienstes u.s.w.

37 1. Struve, Die Kremper Marsch in
ihren wirtschaftlichen Verhilinissen,
Merseburg 1903.

# Wie Anm. 2.

und der Jude seine Schdfchen mit Nutzen scheren kann.’ Und
die andre Partei sagt: ,Es mufi alles marode werden und na-
mentlich der Bauernstand, damit er willig wird, in unser Lager
tiberzugehen.” Doch genug davon. Die Landwirtschaft hat wie-
der einmal bewiesen, daf sie im Stande ist, die Nachfrage des
Inlandes durch vermehrte Produktion zu decken, wenn sie sich
in ihrer Arbeit nur gegen die Konkurrenz des Auslandes gesi-
chert weiff.*%5

Andererseits verlieflen sich die Bauern in dieser Zeit sehr guter
Erlose fiir die Produkte im ganzen mehr und mehr auf eine
nicht- oder halbbiuerliche Schicht von Landhéndlern, die den
Handel mit Feldfriichten und Vieh immer stdrker an sich zo-
gen, Im Gegensatz zu den Bauern, die um die Mitte des
19. Jahrhunderts wirtschafteten und die zumeist eine sehr ge-
naue und direkte Kenntnis nicht nur des Marktgeschehens in
den nichstliegenden Marktorten, sondern auch auf nationaler
Ebene — soweit ihre Kommunikationsmittel dieses zulieflen —
auszeichnete, verloren so die Landwirte in den letzten Jahr-
zehnten des Kaiserreichs zunehmend den Uberblick. Das zT.
protzige Gehabe, mit dem der erworbene Reichtum zur Schau
gestellt wurde?é, deckte sich nicht mehr durchweg mit den Fi-
higkeiten des b#duerlichen Nachwuchses. Ein Beispiel dafiir bie-
tet etwa die bei Max Sering entstandene Doktorarbeit des 1877
in Kamerland geborenen Bauernsohnes Jakob Struve von 1903
iiber ,,Die Kremper Marsch in ihren wirtschaftlichen Verhdlt-
nissen”; in dieser Arbeit, die sehr viele fiir die historische For-
schung héchst willkommene Details enthdlt, tritt uns der iiber-
zogene ,Herren“Standpunkt dieser Nachwuchsbauern, sei es
in der Beurteilung von Lohnarbeitskriften, sei es in der Ein-
schitzung der gesamten ,sozialen Frage“ schroff entgegen?’.

In diesem Zusammenhang sind auch die Aufzeichnungen von
Heinrich Ehlers (geb. 1863) aus Grevenkop von Interesse?®. Er
schrieb nicht nur Familienmerktage sowie Angaben iiber Inve-
stitionen, Preise und Witterung auf, sondern notierte auch die
»besonderen Merktage™ mit allgemeinen Angaben aus Politik
und Zeitgeschehen, daneben iiber Besonderheiten seines Hofes
und der Bewohner ab 1893. Es erscheint mir nicht verwunder-
lich, daf er fiir die Zeit des Kaiserreichs kaum allgemeine poli-
tische Aussagen macht; sogar der Kriegsbeginn 1914 ist ihm
nur eine kurze Eintragung wert (, /8. Kriegserkldrung®). In
dieser Zeit verlief das politische Leben fiir ihn in gewohnten
Bahnen: Unvorhergesehenes gab es nicht. Die schwersten poli-
tischen Verwerfungen (,Sozialistengesetz“) hatte er als Junge
erlebt — danach ging alles im gewohnten Geleise. Nur einmal
notiert er zum 26. Mai 1895: ,, Bismarcks Huldigung in Fried-
richsruh, ich hin.“ Dem alten Reichskanzler wurde — auch als
Protestdemonstration gegen die Politik des industriefreundli-
chen Bismarck-Nachfolgers von Caprivi — vor allem von
Landwirten zum 80. Geburtstag gehuldigt. Schon wichtiger ist
ihm, dafl sein Sohn Hans am 19. Januar 1912 bei den Kénigs-
Ulanen angenommen wird und am 1.Oktober 1912 seinen Mili-
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tardienst dort beginnt. Selbst fiir die Zeit des Ersten Weltkrie-
ges wird wenig als berichtenswert empfunden: russische Kriegs-
gefangene zum Arbeitseinsatz, die Seeschlacht am Skagerrak,
die Totung der russischen Zarenfamilie und der Ausbruch der
deutschen Revolution am 9.November 1918.

Erst mit dem Zusammenbruch der deutschen Monarchien
1918, dem Waffenstillstand, dem nachfolgenden Friedens-
schluBl von Versailles und der Konstituierung der Republik mit
Annahme der Verfassung wurde die Politisierung der Elbmar-
schenbauern in ihrer verneinenden Haltung evident. Denn fiir
die Landwirte war der Weltkrieg mit seiner katastrophalen Ver-
sorgungslage fiir die nichtlandwirtschaftliche Bevolkerung eine
letzte Scheinbliite gewesen, der letzte grofle Profitschub, der
zwar durch den Tod bzw. die Verwundung manches Hoferben
verdiistert wurde, aber doch dem Selbstwertgefiihl nochmals
erheblichen Aufschwung gab. Mit dem ,Zusammenbruch® der
alten Ordnung, in dessen Verlauf sich nun die lange unter-
driickte Arbeiterklasse deutlich als politische Kraft bemerkbar
machte, wurden bei den Landwirten zwei Reaktionen ausge-
l6st: Die eine verlief sich darauf, daf} sich nach kurzer Unruhe
alles wieder in den gewohnten Bahnen bewegen wiirde, daf
also Produktions-, Absatz- und Profitméglichkeiten wieder
kaiserzeitlichen Standard erreichen wiirden; die andere sah den
unaufhaltsamen Niedergang Deutschlands und seiner Bauern,
wenn die ,unselige“ Republik fortbestiinde. Die dlteren, kaiser-
treu gesinnten Bauern tendierten zu einer politischen Restaura-
tion und hofften damit auf die Riickkehr des ,goldenen Zeital-
ters“ der Landwirtschaft; die jiingeren — gehandicapt durch
die verzogerte Hofiibergabe durch die Eltern, da viele Viter
ihren S6hnen das richtige Verhalten in den schwierigen und
uniibersichtlichen Bewegungen der Wirtschaft nicht zutrauten
— wurden immer heftiger von der Idee einer (nétigenfalls auch
gewaltsamen) Beendigung der republikanischen Verhéltnisse
ergriffen??. Denn fiir sie war die Republik gleichbedeutend mit
Inflation, Agrarkrise, Uberschuldung und Konkursdrohung.

Der schon zitierte H. Ehlers wird nun in vielen AuBerungen
politisch deutlich: Er fiihrt einfach mehr Daten an, die ihn und
seine Nachbarn bewegt haben diirften, ob es nun um Reichs-
tags- und Reichsprasidentenwahlen, um Fiirstenenteignung
oder schlieBlich um die Landvolkbewegung ging. Auch in den
Lebenserinnerungen von Carsten Schréder (1881-1969) aus Gre-
venkop iiber die Jahre 1903-1937 nehmen die Ereignisse in der
Zeit der ersten deutschen Republik einen breiten Raum ein. Er
widmet seiner , Organisations- und Leidensgeschichte® ein ei-
genes Kapitel’®. Diese Aufzeichnungen, die in der erfolgreich-
sten Zeit der Herrschaft des Nationalsozialismus verfaf3t wor-
den sind, zeigen ganz deutlich, wie sehr sich die damals tonan-
gebenden Bauern der Elbmarschen aufler Stande sahen, ihr
Handeln angemessen auf die veridnderte Situation der deut-
schen Wirtschaft einzustellen. Ohne daf} hier das gesamte Kapitel
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¥ Nur der bereits erwidhnie Jakob
Struve aus Kamerland wanderte —
unter Zuricklassung von Frau und
Kind — 1919 nach Paraguay aus, wo
er wenige Jahre spéter unter ungeklir-
ten Umstinden ums Leben kam. Er
war eine Ausnahme.

¥ Die Lebenserinnerungen von Car-
sten Heinrich (,Loth’) Schrtsder
1903-1937, Hrsg. K-J. Lorenzen-
Schmidt, in: AfA, 6 (1984), S.1-49,
hier: 8.37-46.



i1 Ebda., 5.46.

2 R. Heberle, Landbev&lkerung und
Nationalsozialismus, Stuttgart 1963;
. Stoltenberg, Politische Strdmungen
im schleswig-holsteinischen Landvolk
1918-1933, Diisseldorf 1962; H. Fried-
rich, Ursachen, Verlauf und agrarhi-
storische Bedeutung der Landvolkbe-
wegung in Schleswig-Holstein  von
1928-30, Diss.agr. Univ. Leipzig 1967
{ms); S. Heim, Die Landvolkbewe-
gung in Schleswig-Holstein 1928/29.
Eine Analyse ihrer soziodkonomi-
schen Entstehungsbedingungen und
politischen  Aktionsformen, Dipl.
Arbeit Politologie Univ. Hamburg
1980 (ms); H. Beyer, Die Agrarkrise
und die Landvolkbewegung in den
Jahren 1928-1932, Ein Beitrag zur
Geschichte revolutionfirer® Bauern-
bewegungen zwischen den beiden
Weltkriegen, in: AfA, 5 (1983),
S.156-187; M. Le Bars, Le mouvement
paysan dans le Schleswig-Holstein
1928-1932, Bern-Frankfurt/M. 1986,

wiedergegeben werden soll und kann, méchte ich doch einige
Passagen zur Verdeutlichung zitieren. C. Schréder fiihrt aus:

»Als junger Bauer war ich berufsstindisch nicht organisiert.
Mein Freund und Nachbar Vick Stahl duferte einst zu mir:
,Heinrich, bliew op Dien Hoff, kiimmer Di um nix, bliew op
Dien Mist, denn geit Di datt got.” Nach dem Kriege wurde es
Jedoch anders. Noch niemals war Grund und Boden, das Erbe
der Viter, so bedroht gewesen wie damals. Wir standen vor
dem Kampf um die freie Scholle und um die freie Arbeit auf
ihr. Wir standen vor der furchtbaren Gefahr der Verpfindung
von Grund und Boden, vor der Auslieferung der Pfandbriefe
an das Ausland. Der gréfite Kampf in der Agrargeschichte wur-
de angekiindigt. Die Regierungskreise Deutschlands, gestiitzt
auf die internationale Finanz- und Bérsenwelt — der Jude —
wollten den deutschen Bauern heimatlos machen, zum Héri-
gen, zum Zinsknecht herabdriicken. Das durften wir uns nicht
gefallen lassen, diesen Schiebermandvern muften wir Wider-
stand leisten. .. Weil der Scholle, dem Viitererbe, ungeheure
Gefahr drohte, fafite ich den Entschluf, in die berufsstiindische
Organisation, in den ,Bauernverein’ zu treten, um in diesem
Abwehrkampf aktiv einzugreifen.”

Detailliert schildert er die Griindung einer ,,Ein- und Verkaufs-
genossenschaft®, die in Zeiten schwieriger Absatzlagen in er-
hebliche finanzielle Turbulenzen geriet. In seiner Sicht waren
es nicht die Genossen, die die Schwierigkeiten verstirkten, son-
dern Geschiéftsfithrer aus dem stddtischen Milieu. Als die Ge-
nossenschaft 1931 in Liquidation ging, tat der Liquidator (ein
Itzehoer Rechtsanwalt) ein iibriges, um die Schwierigkeiten der
im Vorstand und Aufsichtsrat der Genossenschaft tétigen
Landwirte zu vergrofern. Neben den rein betriebswirtschaftli-
chen Problemen der Genossenschaft ging es sehr bald auch um
die Ehrenhaftigkeit der Vorstandsmitglieder, vor allem um die
Frage, ob sie sich am Genossenschaftsverm&gen bereichert hét-
ten. Schroder endigt sein Kapitel:

»Ich komme zum Schiuff meiner Organisations- und Leidens-
geschichte. Ich habe diese ausfiihrlich erzdhlt, um meine Nach-
kommen davor zu warnen, sich in solche Situationen hineinzu-
begeben. Nehmt keine Gefiilligkeitswechsel, Biirgschaften oder
derlei Verpflichtungen. Es bleibt bei dem alten Wahlspruch:
JBuer, bliw op dien Mist, kiimmer di nich iim de Welt. Heil Dir
im Siegerkranz, nimm, wat du kreegen kannst, denn hest ok
Geld!™!

Ich brauche hier auf die vielfach abgehandelte Frage der Be-
weggriinde fiir das Aufkommen der Landvolkbewegung in
Schleswig-Holstein nicht erneut ausfiihrlich einzugehen; das
kann alles nachgelesen werden?? . Die Landvolkbewegung, die
einen ihrer Schwerpunkte in den Rinder- und Schweinemastbe-
triecben an der Westkiiste hatte, war in erster Linie ein Reflex
auf die schweren Uberproduktionskrisenerscheinungen der
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Zeit. Er war ausgelost durch die kriftige Fehleinschidtzung der
neuen — gegeniiber der Zeit vor 1914/18 vollig verdnderten —
Situation mit erheblich gesteigerten Kreditzinsen, stark redu-
zierten Schutzzollen, deutlich fithlbarem Investitionsbedarf
zur Nachholung der Kriegsstagnation und zur Deckung des
Neubedarfs (Mechanisierungsschub). Die Landwirte wurden
mit den rapide fallenden Erldsen nicht fertig — vor allem, weil
sie sich vollstdndig an ausgezeichnete Vorkriegs-Ertragslagen
gewdhnt hatten. Auch diese Erfahrung spiegelt sich in den Auf-
zeichnungen von Carsten Schréder wieder,

In dieser Situation kam fiir die jlingere, nachwachsende Gene-
ration die Erschwernis hinzu, daf} die dlteren Bauern zégerten,
die Hofe abzugeben. Thnen war die Lage zu uniibersichtlich,
und es fehlte ihnen héchstwahrscheinlich das Vertrauen, daB
die S6hne der Situation gewachsen wiren. Fiir die jiingeren
war die erwartete Hoflibergabe, die den Beginn der selbstindi-
gen wirtschaftlichen Existenz markiert(e), in ungreifbare Ferne
geriickt — ein Grund, sich gegen die Herrschaft ,der Alten“ zu
richten. Der starke Zulauf, den die Nationalsozialisten zwi-
schen 1928 und 1932 in den Elbmarschen hatten, rekrutierte
sich wesentlich aus der biuerlichen Jungmannschaft (neben
der ldndlichen und kleinstiddtischen Mittel- und Unterschicht);
die politische Gegenseite, SPD und KPD, speiste sich vor allem
aus der landlichen und industriellen Arbeiterschicht. In der
Bekenntnisschrift ,, Menschen der Wasserkante im Kampf 1920
bis 1940%, die der Borsflether Bauer und Ortsgruppenleiter der
NSDAP Herbert Hellmann 1940 in Frankreich verfafBte, wird
dieser Konflikt deutlich akzentuiert. Aus eigenem Erleben
schildert er, in Form einer Erzdhlung, den politisch iiberlager-
ten Generationskonflikt zwischen Vater und Sohn:

»Dichter Nebel lag iiber der Elbmarsch. Auf dem stattlichen
Marschhof schien alles wie ausgestorben. Nur im Wohnzim-
mer saff der alte Marschbauer schon iiber drei Stunden und
rechnete. Sein Sohn stand am Fenster und griibelte, er war mit
sich und der Welt unzufrieden. Der alte Bauer hatte die hohe
Stirn in Falten gezogen, er rief seinen Sohn, dumpf klang seine
Stimme, er zeigte auf eine fiinfstellige Zahl, der Verlust in die-
sem Jahr. Der Sohn sah schweigend den Vater an und ging wie-
der ans Fenster. Es vollzog sich etwas in seiner Brust, was in
Worte nicht zu kleiden ist. Seines Vaters Hof, sein Erbe vor
dem Ruin. Seit Jahrhunderten war der Hof vom Vater auf den
Sohn vererbt worden und nun sollte es anders werden, so etwas
konnte er nicht fassen. Der Vater verstand sein langes Schwei-
gen nicht und sah seinem zwanzigjihrigen, hoffnungsvollen
Sohn kopfschiittelnd an. ,Hast du kein Interesse an dem Hof?
Dir scheint alles gleichgiiltig zu sein!” — ,Vater — heute abend ist
eine nationalsozialistische Versammlung in der Stadt. Da gehe ich
hin. Ich werde sehen, ob der Nationalsozialismus uns Wege zeigen
kann, die aufwirts fiihren.” — ,Den Hof habe ich schon fast verlo-
ren, soll ich auch dich noch verlieren?; fragte der alte Bauer.
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Im Rahmen der Landvelkbewegung wurde fiir Werbezwecke die eine oder andere , Aktion™ von Bauern nachgestelli, forografiert und
auf Postkarten verbreitet. Hier ist das Abbrennen von Strohfeuern am Beidenflether Riep, mit dem 1928 die Pfindung von Vieh bei

94



den Bauern Kock und Kiihl verhindert werden sollte, noch einmal in Szene geserzt,
(Foro: Stadtarchiv Gliickstad).
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Die meisten diteren Bauern sympathi-
sierten vor 1933 mit der Deutschnatio-
nalen Partei und pehdrten dem
watahthelm®, der rechiskonservativen
Frontkdmpfervereinisung des Ersten
Weltkrieges, an. Der nach der Machi-
ibernahme der Nationalsozialisten bald
mit den Gliederungen der NSDAP ver-
schmolzene ., Stahthelm™ hatte unter an-
derem eine Orisgruppe in Krempe, die
hier zum I Mai 1933 miimarschiert
{Foto: Stadtarchiv Glickstadt).

Am Abend saff der Jungbauer mit heiffen Wangen und feuchten
Augen in der Versammlung. Die Worte des Redners waren ihm aus
dem Herzen gesprochen. Am Schiuffi warb der Redner fiir die
Sturmabteilungen Adolf Hitlers. Ohne sich zu besinnen, stand er
auf, um sich einzureihen, Schweigend und staunend zugleich sa-
hen die Versammlungsbesucher auf seine kriftige Gestall. Zd-
gernd folgte dann noch eine Reihe vorwiegend junger Volksgenos-
sen, darunter auch der Grofiknecht vom gleichen Hofe. Forschen
Schrittes gingen sie nach Hause, der Sohn fand seinen Vater noch
in der Stube, bei seinen Biichern und den Kopf in beide Hiinde ge-
stiitzt. ,Vater, ich bin SA.-Mann geworden, dein langjihriger Grofi-
knecht auch!’ Der Vater fuhr hoch, als wenn der Blitz ihn getrof-
Jen hitte. ,Wie kannst du Taugenichts, fuhr es aus thm heraus, ,
mit meinen Knechien in einer Front stehen? Einer Arbeiterpartei
gehorst du an? Unsern Namen und unser Geschlecht willst du
schéinden?’ — ,Vater, endlich kénnen wir uns ridchen an den Blut-
saugern unseres Vaterlandes, oder ist der Kampf um ein freies
Deutschland eine Schande?’ Aufgeregt schlug der Sohn die Tiir
hinter sich zu und verschwand.

Am ndchsten Arbeitstag wurde kein Wort gewechsell, nur
der Sohn und der Grofiknecht Lehmann hatten sich viel zu sa-
gen. Aufgeregt erschien der Bauer zum Abendbrot. ,Hier, Leh-
mann, sind deine Papiere, morgen ist deine Zeit aus! — Und
dir,zum Sohn gewandt, ,werde ich es schon austreiben!”*

Das gelingt — aus der Riickwirtsperspektive des siegreichen
Nationalsozialisten — natiirlich nicht, und so nimmt die Ent-
wicklung dramatisch ihren Verlauf:
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» Eines Sonntags fuhr der alte Bauer nach der Stadt, um Ge-
schifte zu erledigen. Sein Sohn war schon am frithen Morgen
nach der Stadt geradelt, was ihn sehr drgerlich stimmte. Da
hort der alte Bauer plotzlich straffe Militdrmusik und sieht
braune Marschkolonnen mit leuchtenden Hakenkreuzfahnen
an sich vorbeimarschieren. Uberrascht und gebannt zugleich
zieht er die Leinen straff und hiilt still. Seine Soldatenzeit steigt
in ihm auf. In Gedanken versunken sieht er den endlosen Zug,
darunter auch seinen Sohn als Fahnentriger, er sieht seinen
Jritheren Grofiknecht Lehmann. Alles wiihit in ihm auf, er
kann es nicht fassen, noch begreift er sie nicht.

In der iiberfiillten Massenversammlung am Abend sieht man
auch den alten Bauern. Der Redner versteht es, in packenden
Worten die Lage klar und deutlich vor Augen zu fiihren, jeder
konnte die wahren Volksverderber erkennen. Der Redner riihr-
te die Herzen der Massen auf, alles schien wie gebannt, es war
still und nur der Atem der Menschenmassen war hiorbar. Wie
Schuppen fiel es da von den Augen des alten Bauern, nun erst
merkte er, wie weit ihn seine biirgerliche Presse vergiftet hatte.
Begeistert wurde am Schlufi das Horst-Wessel-Lied gesungen,
selbst der alte Bauer stimmte mit ein.“!3

DaB es sich bei diesen Erinnerungen nicht nur um eine rein
zeitgebundene Zweckschrift (etwa, um sich bei Parteivorderen
fiir hohere Aufgaben in Erinnerung zu bringen) handelte,
machte H.Hellmann 1948, nach zweijdhriger britischer Inter-
nierung als ehemaliger NS-Funktiondr in Neuengamme, deut-
lich, als er weite Passagen der Publikation von 1940 fiir seine
Rechtfertigungsschrift ,, Mitmachen wird bestraft” verwandte.
H. Hellmann wurde in der jungen Demokratie trotz seiner Ver-
gangenheit schnell wieder hoffihig: als Kreistagsabgeordneter der
F.D.P. im Kreis Steinburg, zu dem die Krempermarsch gehort.*

Natiirlich waren es nicht nur die Jungen, die den Versprechun-
gen der Nationalsozialisten Glauben schenkten. Viele aus der
Elterngeneration (geboren zwischen 1850 und 1880) waren
ebenso angetan, zumal der Grundstock ihrer Idiosynkrasien
angesprochen wurde: ,, Handelsjudentum®, ,,Grofkapital®;
»Zinsknechtschaft”; aber sie organisierten sich zunéchst nicht
in der NSDAP, die sich ihnen zumal mit ihren Kampfverbédn-
den als zu rowdyhaft (,se weern in de Reesjohrn®) darstellte.
Vielmehr hielten sie zu den Deutschnationalen und dem
»Stahlhelm®, waren also sehr wohl extrem konservativ und im
Grunde noch kaisertreu — deshalb lehnten sie die Republik
(,das System*™) mit ihrem ,, Parteienhader* und ihrer Affinitidt zu
der in Bauernkreisen allgemein verhaBten Sozialdemokratie ab.

So wurde der schlieBliche Erfolg der extremen Rechten im Ja-
nuar 1933 wenigstens mehrheitlich bejubelt:

w1933 ist das Jahr des deutschen Erwachens geworden. Am
30.1. ist Adolf Hitler Reichskanzler geworden. Deutschland am
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Relativ viele engagierte Nationalsozia-
listen aus der bduerlichen Bevdlke-
rung nahmen nach dem 30. Januar
1933 hdéhere Funktionen in der
NSDAP und der Verwaltung ein,
Adolf Thormihlen (1892-1985), ein
Bauer aus Kollmar, war von 1933 bis
1945 Kreisleiter der NSDAP im Kreis
Steinburg (Foto: Sammilung Mdller).

% Die ,besonderen Merktage*.. (wie
Anm.2), S.19.

7 K-J. Lorenzen-Schmidi, Landwirt-
schaftspolitik und landwirtschaftliche
Entwicklung in Schleswig-Holstein
19331945, in: E. Hoffmann u. P.
Wulf (Hrsg.), ,Wir bauen das Reich®.
Aufstieg und erste Herrschafisjahre
des Nationalsozialismus in Schleswig-
Holstein, Neumiinster 1983,
S5.273-308; auch in: AfA, 7 (1985),
S.142-184,

¥ Durch die Aufriistung und Wieder-
einfihrung der allgemeinen Wehr-
pflicht am 16.3.1935.

% Die ,besonderen Merktage* ... (wie
Anm.2), 5.23.

Rande des Abgrundes, der Bolschewismus hdtte uns iiber-
rannt, da sandte uns Gott einen Mann aus dem Volk, der riff in
letzter Stunde das Steuer herum. Wir beten zum lieben Gott,
daf er uns die grofien Minner noch lange erhalten mége und
thre Arbeit segne.”¢

Die Akzeptanz des neuen Systems, das fiir Bauernschutz sorgte
und die Bauernschicht wenigstens ideologisch hofierte, war all-
gemein?’, Allerdings hielt die Entwicklung nicht immer, was
die Propaganda versprach, und so 4Bt sich auch ein wenig Ent-
tduschung aus einem Merkbuch-Eintrag von 1937 herauslesen:

»Allgemeines: Pferde teuer durch den riesigen Remonte-Be-
darf*®. Die Preise liegen noch unter den Preisen von 1910-1913.
Die Schweinemast hat hier ihr Ende erreicht. Fremde Gerste
kommt wegen der Devisenknappheit nur wenig herein.**®
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Im Gegensatz zu einem erheblichen Teil der lédndlichen Unter-
schicht, die Sozialdemokraten und Kommunisten nahestand,
ist aus biduerlichen Kreisen keine Widerstandshandlung be-
kannt. Im Gegenteil: Ein groBer Teil der nationalsozialisti-
schen Funktiondre der Region rekrutierte sich gerade aus den
béduerlichen Familien*?. Verschiedene Aufzeichnungen belegen
die ungebrochene Akzeptanz des NS-Regimes bis weit in den 2.
Weltkrieg hinein; erst die Wende von Stalingrad hat dann auch
Bedenken formulieren lassen — allerdings nur im intimsten
Rahmen (wie etwa dem Tagebuch)*'. Das Erwachen kam spit:
Noch sehr lange glaubten die Bauern der Elbmarschen an den
deutschen Sieg im Zeiten Weltkrieg — trotz verheerender Be-
richte der Heimaturlauber aus der Sowjetunion, trotz des
schmerzlichen Verlustes fast aller junger ménnlicher Verwand-
ter an den Fronten in allen Teilen Europas. So wurde auch hier
der alliierte Sieg als ,,Zusammenbruch® erlebt und beklagt
(und auch 45 Jahre nach Kriegsende noch so bezeichnet!). Dar-
in driickt sich auch aus, daB sich die Mehrzahl der Bauern in
der Zeit von 1933 bis 1945 so behandelt fithlte, wie es ihrem
Selbstwertgefiihl entsprach.

Die weitere Geschichte der Elbmarschenbauern ist vor allem
geprdgt von der sich stdndig verschirfenden Wettbewerbssitua-
tion bei anhaltend fallenden Erlésen. Mehr und mehr sahen sie
sich gezwungen, selbst Hand anzulegen — ein Zustand, der fiir
die seit 1930 geborene Generation die Regel geworden ist. Die
vollige Verlagerung der gesamten wirtschaftlichen Arbeit auf
den Bauern und seine Frau sowie auf die von ihnen betriebe-
nen Maschinen liefl dann auch die Lust an politischen Aktiviti-
ten schwinden — mit nachlassender Bildung wurde dariiber-
hinaus die Fihigkeit zu politischer Reflexion geringer*2. Heute
sind die Landwirte der Region vornehmlich mit dem rein wirt-
schaftlichen Uberleben nach den Regeln der EG und den An-
passungsmaflnahmen der Bundes- bzw. Landesregierungen
befal3t — die scheinbare Souveridnitit der politisch informier-
ten und (liberal bis konservativ orientierten) aktiven Bauern
gehort ldngst der Vergangenheit an; von diesem Gesamtbild
gibt es nur sehr wenige Ausnahmen. Die politische Heimat der
meisten Landwirte war und ist die CDU, wobei heute stérker
als je zuvor ein distanziertes Verhéltnis zu dieser Partei vor-
herrscht.

War der Elbmarschenbauer also selbst in der Endzeit der Per-
sonalunion Holsteins mit Dianemark noch iiberwiegend ein
loyaler Untertan seines Landesherren, den politischen Umwil-
zungen abhold, sah er sich in der Kaiserzeit einem starken Poli-
tisierungsdruck ausgesetzt, dem er sich auch willig fiigte, und
radikalisierte er sich extrem konservativ unter dem Druck der
wirtschaftlichen wie gesellschaftlichen Probleme der ersten
deutschen Republik, was ihm in der Zeit des Nationalsozialis-
mus mit ideologischem Balsam und Macht-Beteiligung auf un-
terer Ebene gedankt wurde, so fiihrte die Nachkriegszeit ihn eher
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# Vgl. dazu: Bei uns 1933-1945. Eine
Broschiire zu der gleichnamigen Aus-

stellung, Hrsg. K.-J. Lorenzen-
Schmidt, Engelbrechtsche Wildnis
1983, 64 5., 1ll. Eine detaillierte sozial-

geschichtliche Untersuchung zu die-
sem Bereich steht fiir die Elbmarschen
bzw. die Kreise Steinburg und Pinne-
berg bisher aus.

4 Die Tagebiicher von Magdalene
Gravert (1895-1986) aus Grevenkop,
die zwischen 1921 und 1980 gefithrt
wurden und noch im Besitz der Nach-
kommen sind, stellen mit téglichen
Eintragungen eine hervorragende
Quelle zur Mentalititsgeschichte der
Krempermarsch-Bavern dieser Zeit
dar. Sie sind bisher nur in wenigen
Auszilgen ausgewertet. Natiirlich sind
die ,highlights® der politischen Ent-
wicklung, die .groBen hystorischen
Tage* bei H. Ehlers (Die ,besonderen
Merktage®, wie Anm.2) kommentiert.
2 DaB diese Entwicklungen selbstver-
stindlich zu einem vollstindigen Auf-
héren jeder Anschreibebuch- bzw.
Tagebuchpraxis fihren mubte, liegt
auf der Hand. In wirtschaftlicher Hin-
sicht wird durch die Buchfithrungs-
pflicht fr steuerliche Zwecke der
tiberwiegende Teil der fritheren Wirt-
schaftsbuchfithrung obsolet.



Die schleswig-holsteinische Reiter-SA rekrutierte sich ausschlieflich aus Bauernsihnen und Jungbauern. Sie war eigens als Gruppe

Siir Angehérige dieser Schicht geschaffen worden. Auch in Krempe — im Kerngebiet der Ziichtung des Holsteiner Pferdes gelegen —
gab es eine Abteilung, die hier am 1. Mai 1935 am Umzug zum , Tag der Deutschen Arbeit” beteiligt ist.
(Foto: Stadtarchiv Gliickstadt).
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NS-Ideologie bis in den engsten Le-
benskreis. Der Haupteingang dieses
Hausmannshauses in  Grofi-Wisch
{Wewelsfleth) wurde 1938 im Stil der
neuen Zeit umgestalter @ Klinker und
Schriftsturz mit dem Vers .Wir haben
Mut und Willen zur Saar und glauben
an die Vollendung der Tat", daneben
die Wappen der Familien der Eheleu-
te. Die , Adelung™ des , Ndhrstandes™
gehdrie mit zum ideologischen Leim
der NSDAB auf den die meisten
Landwirte bereitwillig krochen
(Fota: Sammiung Ibs).
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zur politischen Abstinenz, abgesehen von einzelnen, wenig gra-
vierenden Protesten gegen den fortwidhrenden Verfall der
béduerlichen Einkommen. Diese Haltung, die mit einer sehr
starken Orientierung auf den eigenen Hof verbunden ist und
insofern eine alte Tradition hat, kam schon in den Krisenzeiten
der 1920er Jahre zum Ausdruck. Sie hat sich heute verstérkt:
der Elbmarschenbauer ist kein solidarischer Berufskollege,
sondern ein wirtschaftlicher Einzelkdmpfer. Personliche Refle-
xionen dieser Entwicklung kénnen mit bduerlichen Aufzeich-
nungen nachvollzogen bzw. belegt werden, ja, werden durch
diese in ihrer regionalen Differenzierung oftmals iiberhaupt
erst sichtbar.
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	Der Bauernsohn Johannes Wieckhorst (1868-1957) aus Rethwisch leistete seine Militärdienstzeit um 1890 bei der „Garde du Corps" in Berlin ab. Stolz posiert er auf diesem für seine Eltern gemachten Atelierfoto (Foto: Sammlung Ibs).
	Die 1894 gegründete Reit- und Fahrschule in Elmshorn diente der Ausbildung der Bauernsöhne zu Zucht von Umgang mit Luxuspferden. In halbjährigen Lehrgängen wurden ihnen theoretisches Wissen und praktische Fähigkeiten vermittelt. Georg Schröder (1878-1963) aus Borsflether Wisch präsentiert sich hier während seiner Ausbildung auf dem elterlichen Hof: Sein Pferd stammt aus der eigenen Zucht).
	Im Rahmen der Landvolkbewegung wurde für Werbezwecke die eine oder andere „Aktion" von Bauern nachgestellt, fotografiert und auf Postkarten verbreitet. Hier ist das Abbrennen von Strohfeuern am Beidenflether Riep, mit dem 1928 die Pfändung von Vieh bei  den Bauern Kock und Kühl verhindert werden sollte, noch einmal in Szene gesetzt (Foto: Stadtarchiv Glückstadt).
	Die meisten älteren Bauern sympathisierten vor 1933 mit der Deutschnationalen Partei und gehörten dem „Stahlhelm", der rechtskonservativen Frontkämpfervereinigung des Ersten Weltkrieges, an. Der nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten bald mit den Gliederungen der NSDAP verschmolzene „Stahlhelm" hatte unter anderem eine Ortsgruppe in Krempe, die hier zum 1. Mai 1933 mitmarschiert (Foto: Stadtarchiv Glückstadt).
	Relativ viele engagierte Nationalsozialisten aus der bäuerlichen Bevölkerung nahmen nach dem 30. Januar 1933 höhere Funktionen in der NSDAP und der Verwaltung ein. Adolf Thormahlen (1892-1985), ein Bauer aus Kollmar, war von 1933 bis 1945 Kreisleiter der NSDAP im Kreis Steinburg (Foto: Sammlung Möller).
	Die schleswig-holsteinische Reiter-SA rekrutierte sich ausschließlich aus Bauernsöhnen und Jungbauern. Sie war eigens als Gruppe für Angehörige dieser Schicht geschaffen worden. Auch in Krempe — im Kerngebiet der Züchtung des Holsteiner Pferdes gelegen — gab es eine Abteilung, die hier am 1. Mai 1935 am Umzug zum „Tag der Deutschen Arbeit" beteiligt ist. (Foto: Stadtarchiv Glückstadt).
	NS-Ideologie bis in den engsten Lebenskreis. Der Haupteingang dieses Hausmannshauses in Groß-Wisch (Wewelsfleth) wurde 1938 im Stil der neuen Zeit umgestaltet : Klinker und Schriftsturz mit dem Vers „Wir haben Mut und Willen zur Saat und glauben an die Vollendung der Tat", daneben die Wappen der Familien der Eheleute. Die „Adelung" des „Nährstandes" gehörte mit zum ideologischen Leim der NSDAP, auf den die meisten Landwirte bereitwillig krochen (Foto: Sammlung Ibs).


